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Gewerblich-induſtrielle Perichte. 


Verzeichniß einiger für die Technik bemerkeuswerther Geſchwindigkeiten. 
Von Dr. E. Hartig, Prof. an der königl. polyt. Schule zu Dresden. 


Dieſes Verzeichniß iſt einem kleinen Werkchen des Verf., | 0,11 mittlere Schnittgeſchwindigkeit beim Abdrehen, Ausbohren 
„Tafel der Umfangsgeſchwindigkeiten pro Secunde, berechnet aus und Hobeln ſchmiedeeiſerner Arbeitsſtücke. 
Durchmeſſer und Umgangszahl pro Minute“, als Anhang beige- 0,13 mittlere Arbeitsgeſchwindigkeit der Bürſtmaſchinen für Tuch. 
fügt. Die Geſchwindigkeiten verſtehen ſich in Metern und find 0, 14 Arbeitsgeſchwindigkeit der Ketten-Leim- und Schermaſchinen 
nach der Größe geordnet. Ihres großen Intereſſes wegen für . für Streichgarn (Tuchfabrikation). l 


Techniker laffen wir das Verzeichniß hier folgen: 0,14 Geſchwindigkeit des aufſteigenden Waſſerſtromes, in welchem 
0,010 mittlere Geſchwindigkeit, mit welcher das Abbrennen der eckige Quarzkörner von 2m Korngröße in fallender Schwebe 
Bickford'ſchen Zündſchnur erfolgt. erhalten werden (Rittinger). 
0,015 Schnittgeſchwindigkeit beim Abdrehen der Hartgußwalzen. 0,15 größte Waſſergeſchwindigkeit, bei welcher in Flüſſen abge⸗ 
0,015 vortheilhafteſte Umfangsgeſchwindigkeit der Walzen in Blech— lagerter fetter Thon noch nicht abgeführt wird (Telford). 
und Schienenbiegmaſchinen. 0,15 mittlere Schnittgeſchwindigkeit beim Abdrehen, Ausbohren 
0,018 mittlere Geſchwindigkeit des beweglichen Scherenblattes bei und Hobeln bronzener Arbeitsſtücke. 
Parallelſcheren, des Stempels bei Lochmaſchinen. 0,19 Geſchwindigkeit des aufſteigenden Waſſerſtromes, in welchem 
0,025 Arbeitsgeſchwindigkeit der Oeffner und Schlagmaſchinen eckige Quarzkörner von dam Korngröße in fallender Schwebe 
für Baumwolle, gemeſſen an der Zuführungswalze. | erhalten werden (Rittinger). 
0,030 mittlere Umfangsgeſchwindigkeit der Gewindebohrer und 0,20 Arbeitsgeſchwindigkeit beim Ziehen des ſtärkſten Eiſendrahtes. 
Schneidbacken bei Schraubenſchneidmaſchinen. | 0,21 Umfangsgeſchwindigkeit der Papierwalze in den Glättkalan⸗ 
0,040 mittlere Arbeitsgeſchwindigkeit der Tuchſchermaſchinen. dern der Papierfabriken (Püſchel). 
0,040 Arbeitsgeſchwindigkeit der Zwirnmaſchinen für Streichgarn. 0,24 vortheilhafteſte Arbeitsgeſchwindigkeit der Eimerketten bei 
0,050 mittlere Schnittgeſchwindigkeit beim Abdrehen, Ausbohren | Flußbaggern. 
und Hobeln ſtählerner Arbeitsſtücke. 0,25 Umfangsgeſchwindigkeit hölzerner Arbeitsſtücke beim Abdrehen 
0,060 Umfangsgeſchwindigkeit der rotirenden cylindriſchen Lumpen⸗ mit dem Handſtahl. (?) 
Kochapparate (Papierfabrikation) . 0,33 vortheilhafteſte Arbeitsgeſchwindigkeit der Dampftrockenma⸗ 
0,064 mittlere Arbeitsgeſchwindigkeit der Zwirnmaſchinen für Seide. ſchinen für Baumwollgewebe. 
0,070 größte Waſſergeſchwindigkeit, bei welcher in Flüſſen abge- | 0,35 vortheilhafteſte Umfangsgeſchwindigkeit der Fräsſcheibe beim 
lagerter Schlamm und feiner Sand (bis ½ um Korngröße Schneiden guß- und ſchmiedeeiſerner Zahnräder. 
bei Quarz) noch nicht weggeführt wird (Telford, Rittinger). 0,35 Arbeitsgeſchwindigkeit der Papiermaſchine bei Herſtellung 
0,075 Arbeitsgeſchwindigkeit der Papiermaſchine bei Herſtellung dünnen Schreibpapiers (Püſchel). 
ſtarken Cartonpapiers (Püſchel). 0,40 mittlere Geſchwindigkeit des Waſſers in den Ober- und 
0,08 mittlere Arbeitsgeſchwindigkeit der Tuchrauhmaſchinen. Untergräben hydrauliſcher Motoren. 
0, 08 mittlere Schnittgeſchwindigkeit beim Abdrehen, Ausbohren | 0,44 vortheilhafteſte Schnittgeſchwindigkeit des Stemmeiſens bei 
und Hobeln gußeiſerner Arbeitsſtücke. . Holzſtemmmaſchinen. 
0,10 zweckmäßigſte Arbeitsgeſchwindigkeit der Blechſpannmaſchinen. 0,47 vortheilhafteſte Umfangsgeſchwindigkeit der Walzen zum Zer⸗ 
0,10 mittlere Arbeitsgeſchwindigkeit der Tuchtrockenmaſchinen mit quetſchen der Erze (Wertheim). 
endloſen Spannketten (Semper). 0,60 vortheilhafteſte Geſchwindigkeit des im Göpel gehenden Ochſen. 
0,10 Geſchwindigkeit des aufſteigenden Waſſerſtromes, in welchem 0,63 größte Waſſergeſchwindigkeit in Flüſſen, bei welcher abge⸗ 
eckige Quarzkörner von 1 un Korngröße in fallender Schwebe lagerter Grand (Korngröße 10 um bei Kugelform und Quarz) 
erhalten werden (Rittinger). noch nicht in Bewegung geſetzt wird (Telford, Rittinger). 
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größte zuläſſige Geſchwindigkeit der Webſchützen bei ſeidenem 
S 


vortheilhafteſte Geſchwindigkeit der Eimerwerke (Elevatoren) 
für Mahlgut. f 

mittlere Umfangsgeſchwindigkeit der Quetſchwalzen für Oel— 
frucht. 

vortheilhafteſte Geſchwindigkeit der Hechelſtäbe in den Hechel— 
maſchinen für Flachs. 

mittere Arbeitsgeſchwindigkeit der Kalander in den Appre⸗ 
turanſtalten für Gewebe. 

vortheilhafteſte Geſchwindigkeit der von Menſchen gedrehten 
Kurbelgriffe. 

vortheilhafteſte Umfangsgeſchwindigkeit der Schneidwalzen 
und Kreisſcheren. 

vortheilhafteſte Geſchwindigkeit des im Göpel gehenden Eſels. 
größte zuläſſige Umfangsgeſchwindigkeit der Trommelſiebe in 
der Aufbereitung der Erze (Rittinger). 

vortheilhafteſte Geſchwindigkeit des im Göpel gehenden Pferdes. 
größte Waſſergeſchwindigkeit, bei welcher in Flüſſen und 
Strömen abgerundete Kieſelſteine (von 20mm Durchmeſſer 
bei Kugelgeſtalt) noch nicht in Bewegung geſetzt werden 
(Telford, Rittinger). 

mittlere Geſchwindigkeit der bei Fahrkünſten angewendeten 
Fahrten. 

Geſchwindigkeit der Luft bei kaum merklichem Wind. 
vortheilhafteſte Geſchwindigkeit des Waſſers in den Saug— 
und Druckröhren einfach wirkender Kolbenpumpen. 
durchſchnittliche Arbeitsgeſchwindigkeit bei Gasſengmaſchinen. 
vortheilhafteſte Arbeitsgeſchwindigkeit der Tuchwaſchmaſchinen; 
desgl. der Preßprich-Wiede'ſchen Walzenwalken. 

größte Waſſergeſchwindigkeit, bei welcher in Flüſſen und 
Strömen eckige Kieſelſteine noch nicht in Bewegung geſetzt 
werden (Telford). 

Umfangsgeſchwindigkeit der Preßwalzen bei Wolltrocken⸗ 
maſchinen. 

Arbeitsgeſchwindigkeit beim Ziehen feinen Eiſendrahtes. 
reglementmäßige Marſchgeſchwindigkeit der Fußſoldaten des 
deutſchen Heeres (108 Schritte pro Minute bei 0,732” 
Schrittlänge) unter Vorausſetzung vollen Gepäckes (20%). 
größte zuläſſige Geſchwindigkeit des Webſchützen bei Leinen⸗ 
garn. 

mittlere Geſchwindigkeit eines Fußgängers ohne Belaſtung, 
auf horizontaler Bahn. 

vortheilhafteſte Umfangsgeſchwindigkeit der Schienenwalzen. 
vortheilhafteſte Umfangsgeſchwindigkeit der Grobeiſenwalzen. 
größte Waſſergeſchwindigkeit in Bächen und Flüſſen, bei 
welcher Conglomerate und Schiefer noch nicht in Bewegung 
geſetzt werden (Telford). f 

vortheilhafteſte Geſchwindigkeit des Waſſers in den Saug- 
und Druckröhren doppeltwirkender Kolbenpumpen. 

größte zuläſſige Geſchwindigkeit des Webſchützen bei Streich— 
garn. 

mittlere Arbeitsgeſchwindigkeit der Walzwerke für Eiſenblech. 
vortheilhafteſte Fahrgeſchwindigkeit der Kettendampfſchiffe in 
todtem Waſſer. 

Geſchwindigkeit der Luft bei mäßigem Wind. 
vortheilhafteſte mittlere Geſchwindigkeit der Schermeſſer an 
Getreidemähmaſchinen (Perels). 

S Arbeitsgeſchwindigkeit der Walzenwalken für 
Stoffe. 

höchſte zuläſſige Geſchwindigkeit, mit welcher leichter Hafer, 
Kleie, Mehl ꝛc. auf einem fortlaufenden endloſen Tuche 
transportirt werden kann, ohne von der Luft zerſtreut zu 
werden. 

mittlere Schnittgeſchwindigkeit bei Gatterſägen. 
vortheilhafteſte Umfangsgeſchwindigkeit der Feineiſenwalzen. 
größte zuläſſige Geſchwindigkeit des Webſchützen bei Kamm⸗ 
garn. 

größte zuläſſige Einfahrgeſchwindigkeit der Fahrgeſtelle in 
Schächten bei Beförderung von Menſchen (bergamtliche Vor- 
ſchrift in Sachſen). 

höchſte zuläſſige Transportgeſchwindigkeit für ſchwere und 
reine Körnerfrüchte in Luft auf endloſem Tuche. 
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größte zuläſſige Umfangsgeſchwindigkeit der Walzen bei Draht⸗ 

walzwerken. 

Umfangsgeſchwindigkeit der Meſſerwalzen bei Klettenwölfen 

(Streichgarnſpinnerei). 

größte zuläſſige Geſchwindigkeit des Webſchützen bei Baum⸗ 

wollgarn. 

relative Geſchwindigkeit zwiſchen Tuch⸗ und Schercylinder 

bei den Langſchermaſchinen für Tuch. 

vortheilhafteſte Geſchwindigkeit des Leuchtgaſes in den Lei— 

tungsröhren. 

größte zuläſſige Ausfahrgeſchwindigkeit der Fahrgeſtelle in 

Schächten bei Beförderung von Menſchen (bergamtliche Vor— 

ſchrift in Sachſen). 

relative Geſchwindigkeit zwiſchen Tuch- und Rauhtrommel 

bei den Tuchrauhmaſchinen. 

Geſchwindigkeit der Luft bei friſchem Wind. 

größte zuläſſige Umfangsgeſchwindigkeit der Bohrer in Holz. 

mittlere Fahrgeſchwindigkeit der Flußdampfer in todtem Waſſer. 

vortheilhafteſte Umfangsgeſchwindigkeit der Zackentrommel 

im Taylor'ſchen Oeffner für Baumwolle. 

mittlere Umfangsgeſchwindigkeit des Schneidzahnes an Räder⸗ 
ſchneidmaſchinen beim Schneiden hölzerner Verzahnungen. 

relative Geſchwindigkeit zwiſchen Tuch- und Bürſtwalze bei 

den Bürſtmaſchinen für Tuch. 

mittlere Fahrgeſchwindigkeit der Seedampfſchiffe. 

mittlere Umfangsgeſchwindigkeit der zum Schleifen der Ar— 

beitsſtähle gebräuchlichen Schleifſteine. (?) 

Umfangsgeſchwindigkeit hölzerner Arbeitsſtücke beim Abdrehen 

auf Supportbänken. 

mittlere Umfangsgeſchwindigkeit der Trommel bei Vorſpinn⸗ 

krempeln für Schafwolle. 

mittlere Umfangsgeſchwindigkeit der Trommel bei Reiß- und 

Pelzkrempel der Streichgarnſpinnerei. 

günſtigſte Geſchwindigkeit der Luft für den Betrieb der 

Windmühlen. ö 

mittlere Umfangsgeſchwindigkeit der Holländerwalzen (Pa: 

pierfabriken). . 

vortheilhafteſte Umfangsgeſchwindigkeit der Meſſerwalze in 

den Hadernſchneidern (Papierfabriken). 

vortheilhafteſte Umfangsgeſchwindigkeit der Trommel bei den 

Krempeln für Baumwolle. 

vortheilhafteſte Umfangsgeſchwindigkeit der zur Verwandlung 

von Holz in Papierſtoff verwendeten (Völter'ſchen) Schleif- 

ſteine. 

Geſchwindigkeit der Luft bei gutem Seewind. 

größte praktiſch rathſame Umfangsgeſchwindigkeit der Mühl⸗ 

ſteine. 

vortheilhafteſte Umfangsgeſchwindigkeit feinkörniger Schleif- 

ſteine in Schleifmaſchinen. f 

vortheilhafteſte Geſchwindigkeit des Blattes bei Bandſägen. 

mittlere Umfangsgeſchwindigkeit der großen Schleifſteine in 

den Maſchinenfabriken. a 

vortheilhafteſte Geſchwindigkeit der Luft in den Wind— 

leitungen der Gebläſe. 

größte zuläſſige Fahrgeſchwindigkeit der Güterzüge auf den 

deutſchen Eiſenbahnen (8 25 des Bahnpolizeireglements vom 

1. Januar 1872). 

vortheilhafteſte Umfangsgeſchwindigkeit der Trommel bei den 

Vor⸗ und Feinkrempeln für Werg. 

mittlere Umfangsgeſchwindigkeit der Trommel in den Del- 

wölfen der Streichgarnſpinnereien. n 

vortheilhafteſte Umfangsgeſchwindigkeit der Schmirgelſcheiben 

zum Schlichten und Poliren. 

Geſchwindigkeit der Luft bei ſehr ſtarkem Wind. 

Umfangsgeſchwindigkeit des Tambours am Risler'ſchen 

Epurateur. 

vortheilhafteſte Umfangsgeſchwindigkeit der Schneidköpfe bei 
räsmaſchinen für Holz. 

Niere et der Brieftaube (Prechtl). 

größte zuläſſige Fahrgeſchwindigkeit der Perſonenzüge auf 

den deutſchen Eiſenbahnen (§ 25 des Bahypolizeireglements 

vom 1. Januar 1872). 

größte zuläſſige Fahrgeſchwindigkeit der Schnellzüge auf den 


deutſchen Eiſenbahnen (8 25 des Bahnpolizeireglements vom 

1. Januar 1872). 

25,0 größte zuläſſige Umfangsgeſchwindigkeit der großen Fabrik⸗ 
ſchleifſteine bei vorzüglichſtem Material derſelben. 

25,0 vortheilhafteſte Geſchwindigkeit des Treibſeils an den Lauf⸗ 
krahnen mit Seilbetrieb nach Ramsbottom. 

27,0 vortheilhafteſte Umfangsgeſchwindigkeit der Schmirgelſcheiben 
an Sägenſchärfmaſchinen. 

30,0 Fortpflanzungsgeſchwindigkeit der Erregung in den menſch⸗ 
lichen Empfindungs⸗ und Bewegungsnerven (Preyer). 

35,0 größte zuläſſige Umfangsgeſchwindigkeit der Schlagflügel für 
Baumwolle. 

35,0 mittlere Fluggeſchwindigkeit der Schwalbe (Sonnet). 

37,0 ungefähre Fluggeſchwindigkeit des Adler (Simmler). 

40,0 vortheilhafteſte Umfangsgeſchwindigkeit der Kreisſägen für 
Holz und für heißes Eiſen. 


50,0 vortheilhafteſte Umfangsgeſchwindigkeit der Centrifugen für 


Wollentuch und andere Gewebe. 

60,0 größte Umfangsgeſchwindigkeit der Schlagſtäbe an der Carr'⸗ 
ſchen Schleudermühle beim Zerkleinern der härteſten Ma⸗ 
terialien. 


75,0 vortheilhafteſte Umfangsgeſchwindigkeit der Trommeln von 
Lumpenwölfen in der Kunſtwollfabrikation. 

332,77 wahrſcheinlicher Werth der Schallgeſchwindigkeit in freier 
trockener Luft bei O' Temperatur nach der Berechnung durch 
Schröder van der Kolk (1865) aus den 1823 in der 

; Utrechter Haide von Moll und van Beek angeſtellten Ver- 
ſuchen (Poggend. Annalen, Bd. 124 S. 453). 

11690000 Fortpflanzungsgeſchwindigkeit voltaiſcher Ströme in 
Telegraphenleitungen nach den 1871 von Plantamour und 
Hirſch in den Leitungen Zürich-Rigi, Rigi-Neuchatel, Zürich⸗ 
Neuchatel angeſtellten Verſuchen. 

18400000 Fortpflanzungsgeſchwindigkeit der Inductionsſtröme in 
Telegraphenleitungen nach den 1864 von Plantamour und 
Hirſch in der Leitung Genf-Neuchatel angeſtellten Verſuchen. 

298100000 Geſchwindigkeit des Lichtes nach den 1862 von Fon- 
cault unter Benutzung irdiſcher Lichtquellen angeſtellten Ver- 
ſuchen (Poggend. Annalen, Bd. 118 S. 485). 

463,500000 Fortpflanzungsgeſchwindigkeit des Entladungsſtromes 
einer Leidner Flaſche in einem Kupferdraht von 1,70 
Dicke nach Wheatſtone (Pogg. Annalen, Bd. 34, S. 464). 


Ueber die Induſtrie Lothringens. 


Der „Ztg. f. Lothr.“ ſchreibt man über die lothringiſche 
Induſtrie: Wir ſind der Meinung, daß dieſelbe durchaus noch 
nicht ſo bekannt iſt, als ſie es verdient. Der Grund mag wohl 
theilweiſe darin liegen, daß über Elſaß bereits reiches Material 
vorlag, das in der einen oder in der andern Weiſe benutzt wurde, 
während Lothringen in mancher Hinſicht unbekannt war. 

In erſter Linie ſteht die Eiſen⸗Induſtrie Lothringens, die 
auf den vorhandenen trefflichen Erzen beruht und den Mehrbe— 
darf aus dem Großherzogthum Luxemburg beziehen kann. Von 
der Saar können leicht und billig die erforderlichen Kohlen ein— 
geführt werden. Wir und viele Fachmänner und Sachkenner ſind 


feſt überzeugt, daß nach dem Eintritte Elſaß-Lothringens in deu 


Zollverein der Abſatz der Hüttenwerke ſteigen muß. Dieſe wer— 
den ihren ſeitherigen Markt theilweiſe behalten, denn die Fran— 
zoſen produciren nicht ſo viel Eiſen, als ſie gebrauchen und be— 
ziehen aus England und Belgien große Quantitäten. Im Zoll⸗ 
verein aber ſteigt der Bedarf an gutem Eiſen jo coloffal, daß 
die Concurrenz Lothringens gar nicht fühlbar werden kann. 

Die Stahl⸗Induſtrie nimmt von Jahr zu Jahr größere Di- 
menfionen an, und fie conſumirt coloſſale Mengen der beſten 
Eiſenſorten. Erwägt man, daß das Eiſenbahnnetz in dem neuen 
Reichsgebiete ſich mehr und mehr erweitert und daß zu den Neu⸗ 
bauten Schienen und ſonſtiges Eiſenbahnmaterial nöthig iſt, ſo 
wird man einverſtanden fein, daß die lothringiſche Eiſen-Induſtrie 
eine ſchöne Zukunft hat. Ihr ſtehen manche günſtige Bedingungen 
zur Seite, die vielen Werken im Rheinlande und Weſtphalen ab⸗ 
gehen. Im Ruhrgebiete, wo die meiſten Hütten liegen, kommen 
zwar Steinkohlen vor, es fehlen aber die Eiſenerze, die nur in 
einzelnen Lagern als Kohleneiſenſtein gefunden werden. So be⸗ 


ziehen die Hütten der Ruhr ihre Eiſenerze von der Sieg, der 
Lahn, aus dem Bergiſchen, ja aus der Eifel. Selbſt die Hütten 
an der Sauer verarbeiteten Lahnerze. Den lothringiſchen Wer— 
ken ſtehen außer den eigenen Erzlagern jene des Großherzogthums 
Luxemburg zu Gebote, welche die ſogenannte Miretté, ein eiſen— 
haltiges, leicht flüſſiges, an Kalkgehalt reiches Material liefern. 

Mehr und mehr muß ſich die Anerkennung Bahn brechen, 
daß die Lothringiſchen Eiſenſorten von vorzüglicher Beſchaffen— 
heit ſind und dann wird ſich der Abſatz ſchon von ſelbſt ergeben. 
Der Zollverein producirt noch lange nicht Eiſen genug, das be— 
weiſen die Einfuhrliſten. Aber auch die Schweiz bedarf noch viel 
Eiſen, ja, Oeſterreich kann trotz ſeiner eigenen Production noch 
ſehr viel gebrauchen. Die im nächſten Jahre bevorſtehende Wiener 
Weltausſtellung wird Gelegenheit zur Anknüpfung neuer Verbin— 
dungen geben. Es iſt aber Sache der Preſſe, unausgefegt auf 
die Induſtrie Lothringens hinzuweiſen, deſſen Verhältniſſe im 
Großen und Ganzen noch viel zu wenig bekannt ſind. Touriſten 
bekümmern ſich vielleicht um Landſchaft und Geſchichte, aber auch 
nicht immer gründlich. Die Induſtrie, auf welcher vorwiegend 
der Wohlſtand der Bevölkerung beruht, liegt ferne. — Unter 
allen Umſtänden muß für Erweiterung des vorhandenen Eiſen— 
bahnnetzes Sorge getragen werden, damit die Selbſtkoſten der 
Eiſenwerke geringer werden. Daneben wäre die Veranſtaltung 
einer Elſaß⸗Lothringiſchen Induſtrie⸗Ausſtellung und die Grün⸗ 
dung einer Induſtrie-⸗ und Handelszeitung oder doch die Ver⸗ 
tretung der materiellen Intereſſen in einem Tageblatte durch Sach⸗ 
kenner wünſchenswerth. Wir glauben, daß ſich am Rheine der 
Lothringiſchen Induſtrie ein guter Markt eröffnet, wenn die Sache 
richtig angefangen wird. 


Ueber Spiegeleiſen⸗Erzeugung. 
Von Prof. D. Forbes. 
Aus dem Journal of the Iron and Steel Institute durch die öſterr. Zeitſchrift für Berg: u. Hüttenweſen. 


Die Wichtigkeit der leichten Beſchaffung von Spiegeleiſen 
für die Verwendung deſſelben beim Beſſemer⸗Prozeſſe wurde von 
unſeren britiſchen Stahlfabrikanten erſt dann vollkommen ge⸗ 
würdigt, als der Ausbruch des deutſch⸗franzöſiſchen Krieges den 
Bezug dieſes Artikels, welcher damals hauptſächlich am Oſt⸗Ufer 
des Rheines, in Weſtphalen und Naſſau erzeugt wurde, für einige 
Zeit gänzlich abſchnitt. Dieſer Umſtand führte zu dem erfolg⸗ 
reichen Verſuche, Spiegeleiſen anf den Ebbw Vale Eiſenwerken 


zu erzeugen und leitete die Aufmerkſamkeit vieler anderer britiſcher 


Stahlfabrikanten auf dieſen Gegenſtand. 
In Folge deſſen wurden an den Verfaſſer viele Anfragen 
gemacht, welche ſich auf die Erzeugung des Spiegeleiſens auf dem 


Continente bezogen, und deshalb beabſichtigt derſelbe hiermit über 
die Erfahrungen, welche er bei ſeinen neuerlichen Beſuchen in 
Deutſchland und Schweden über dieſen Gegenſtand ſammeln 
konnte, einen kurzen Bericht mitzutheilen, der jedoch nur ſehr un- 
vollſtändig fein kann, da dieſe Fabrikation in den Schleier des 
Geheimniſſes gehüllt wird und die Arbeitsdetails möglichſt ver- 
heimlicht werden. 

Spiegeleiſen wird gegenwärtig im großen Maßſtabe in 
Deutſchland, Rußland und Schweden erzeugt, und ſonderbarer 
Weiſe find die Erze, aus denen es reducirt wird, in jedem dieſer 
Länder von ſehr verſchiedenem und beſonderem Charakter. In 
Deutſchland wird es blos aus manganhaltigem Spatheiſenſtein 
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erzeugt; in Rußland reducirt man es aus eifenhaltigen Mangan 
oxyden, und in Schweden erhält man es durch Schmelzen einer 
Miſchung von Knebelit und manganhaltigem Granate, welche beide 
Minerale combinirte Silicate von Eiſen und Mangan ſind. 

In einem Punkte ſtimmen jedoch alle dieſe Erze überein, 
nämlich daß die Eifen- und Manganoxyde derſelben, wenn fie 
nicht in wirklicher Verbindung als combinirte Carbonate oder 
Silicate auftreten, jedenfalls in einer ſehr innigen Miſchung er- 
ſcheinen, und hierin liegt einer der wichtigſten Punkte dieſer 
Fabrikation; denn wo immer reine Manganerze der gewöhnlichen 
Beſchickung des Hohofens zugeſetzt wurden, in der Hoffnung man⸗ 
ganreiches Spiegeleiſen zu erhalten, war dies entweder ganz er— 
folglos oder nur ein kleiner Bruchtheil des zugeſetzten Mangans 
wurde mit der Schlacke abgeführt; wenn man daher mangan— 
reiches Roheiſen erzeugen will, ſo iſt es erforderlich das Mangan 
in Form einer ſtark eiſenhaltigen Verbindung der Beſchickung zu— 
zuſetzen, wodurch der Prozeß der Reduction erleichtert wird, in— 
dem eine Miſchung der beiden Oxyde des Mangans und Eiſens 
viel leichter in den metalliſchen Zuſtand übergeführt und ſo in 
den Stand geſetzt wird, ſich mit dem Eiſen der übrigen Be— 
ſchickung zu vereinigen, als dies bei dem Manganoxyde allein der 
Fall iſt, welches, wenn nicht die Hitze äußerſt groß und die re— 
ducirende Wirkung des Ofens nahezu vollkommen iſt, eine große 
Geneigtheit hat in Form eines Silicates in die Schlacke überzu— 
gehen, aus der es dann gar nicht oder nur mit großer Schwierige 
keit wieder erhalten werden kann. — Die Oxyde des Mangans 
ſind bekanntlich viel weniger leicht reducirbar und erfordern mehr 
Zeit und viel höhere Temperaturen als jene des Eiſens, und 
aus dem bereits Geſagten folgt, daß bei der Erzeugung von 
Spiegeleiſen folgenden Punkten beſondere Aufmerkſamkeit zuge⸗ 
wendet werden ſollte: 


1) Das als Manganquelle benutzte Material ſoll ſehr ſtark 


eiſenhaltig ſeim, um die Reduction eines möglichſt großen An- 
theiles von dem darin enthaltenen Mangan zu erleichtern und 
ſicher zu ſtellen. 

2) Die Beſchickung des Ofens ſoll ſehr baſiſch fein, d. h. 
man ſoll einen Ueberſchuß von Kalkſtein oder beſſer von ge— 
branntem Kalke anwenden. 

3) Der Gang des Ofens ſollte viel langſamer fein, als 
beim gewöhnlichen Schmelzprozeſſe, um der Reduction der Man- 
ganoxyde mehr Zeit zu gewähren. 

4) Die Ofentemperatur ſei jo hoch als möglich; man ver— 
wende möglichſt heißen Wind, und da Coaks eine ſtärkere Wind⸗ 
preſſung zulaſſen und eine größere Hitze entwickeln, ſind ſie der 
Holzkohle bei dieſer Fabrikation vorzuziehen. 

Das zu Niſchne Tagilsk in Rußland erzeugte Spiegeleiſen 
wird mit Holzkohle geſchmolzen und iſt ſeiner Güte wegen be— 
kannt; es wird reducirt aus einer Miſchung einheimiſcher Eifen- 
oxyde, welche ſelbſt etwas Mangan enthalten, und eiſenhaltigem 
Braunit, der etwa 40 Proc. metalliſches Mangan mit 10 Proc. 
metalliſchem Eiſen in inniger Miſchung enthält. 

Um den Mangangehalt von grauem Roheiſen, welcher be— 
reits 1,2 Proc. betrug, zu erhöhen und dadurch ein Spiegeleiſen 
zu erhalten, wurden Verſuche in Wotkinski angeſtellt, indem man 
dieſes Roheiſen in einem Kupolofen umſchmolz und dabei 12 — 
15 Proc. reines natürliches Manganoxyd (Manganit oder Pyro— 
luſit) zuſetzte. Das Reſultat war ein Spiegeleiſen, welches 5— 
6 Proc. metalliſches Mangan enthielt. 

In Schweden wird Spiegeleiſen in mehreren Diſtricten, 


hauptſächlich aber zu Schißhyttan und Ramshyttan, in Dales | 


karlien erzeugt, wo man es durch Schmelzung einer Miſchung 
von Knebelit und manganhaltigen Granaten erhält, welche durch— 
ſchnittlich etwa 42 Proc. Eiſen und 13 Proc. Mangan enthält. 
Die Schmelzung erfolgt in einem Hohofen von 47 Fuß Höhe mit 
zwei Formen und mit ſo heißem Winde, als man aus einem 
Apparate mit gußeiſernen Röhren erhalten kann. Der ange— 
wendete Brennſtoff iſt eine Miſchung von gleichen Theilen Holz— 
kohle und Coaks, und das Erz wird mit 30 Proc. ſeines Ge— 
wichtes von Kalkſtein gattirt. Das Erz enthält häufig ſichtbare 
Verunreinigungen von Bleiglanz, Eiſenkies und Zinkblende, aber 
es iſt erwieſen, daß im Spiegeleiſen kein Schwefel zu finden iſt, 
obgleich die Schlacke, welche bei gutem Ofengange eine eigen- 
thümlich gelblich⸗grüne Farbe hat, 4 Proc. Schwefel und bis zu 
16 Proc. Manganoxyd enthalten fol. 


Das gewöhnliche Spiegeleiſen von Schißhyttan iſt dem ge 
wöhnlichen deutſchen Producte überlegen und enthält durchſchnitt— 
lich 13 Proc. Mangan mit ca. 4 Proc. Kohlenſtoff (oder 5 Proc. 
Kohlenſtoff, Silicium). 

Gelegentlich fteigt der Mangangehalt bis zu 17 Proe. 
Hr. Alexander Keiller, der Verwalter dieſer Werke, theilte uns 
mit, daß er einmal ein Product erzeugte, welches 15 Proc. Man⸗ 
gan mit nur 2½ Proc. Kohlenſtoff enthielt, aber daß daſſelbe 
ein ganz verſchiedenes Ausſehen hatte, und daß man demſelben 
nicht den dem Spiegeleiſen eigenthümlichen kryſtalliniſch-blätterigen 
ſpiegelnden Bruch geben konnte, und daß dieſes Eiſen in Folge 
deſſen auf dem Markte mit einem Vorurtheile von den Kunden 
betrachtet wurde, welche blos nach dem Ausſehen urtheilen. Er 
conſtatirte auch, daß es ihm kürzlich gelungen war ein Roheiſen 
zu erzeugen, welches ſogar 23 Proc. Mangan bei nur 2 Proc. 


Fig. 1. Martin's Patenkdampfkolben. 


Kohlenſtoff enthalten habe. Eine ſolche Legirung würde einen 
bedeutenden Fortſchritt darbieten, da jene Einwendungen gegen 
den Gebrauch des Spiegeleiſens hierdurch entfielen, welche darin 
ihre Begründung haben, daß letzteres wegen ſeines großen Kohlen— 
ſtoffgehaltes (4 — 5 Proc.) weniger für die Erzeugung ſehr weicher 
Gattungen Beſſemer-Stahles geeignet iſt. 

Es zeigt ſich, daß wenn der Mangangehalt des Roheiſens 
einen gewiſſen Grad überſteigt, dann der Kohlenſtoff deſſelben ein 
Beſtreben hat ſich zu vermindern, und Hr. Henderſon von Glas— 
gow gab uns auf unſere Anfrage hierüber zur Antwort: „Es iſt 
eine erwieſene Thatſache, daß ſich der Kohlenſtoff vermindert in 
dem Verhältniſſe, wie ſich das Mangan in den Legirungen mit 
Eiſen vermehrt, ſodaß bei 30 Proc. Mangangehalt der Kohlen⸗ 
ſtoffgehalt auf 0,25 oder 0,40 Proc. herabſinkt.“ 

Im Bergwerksdiſtrict von Filipſtad, in Schweden, theilte 
uns Bergmeiſter Sjoergren mit, daß zahlreiche Verſuche Spiegel— 
eiſen durch Zuſatz von inländiſchen Manganoxyden (beſonders 
Hausmannit, welcher 72 Proc. Mangan enthält und in dieſem 
Diſtricte reich vorhanden iſt) zu erzeugen, fehlſchlugen, indem das 
erhaltene Eiſen nicht mehr als 4 Proc. Mangan enthielt und 
der Ueberſchuß dieſes Metalles unabänderlich in die Schlacke über— 
ging. Wir hörten, daß eine beträchtliche Quantität Hausmannit 
im Laufe des letzten Sommers nach Sheffield ausgeführt worden 
war, um dort in den Stahlfabriken verwendet zu werden. 

Die deutſche Spiegeleiſen⸗Fabrikation, welche weitaus die 
größte iſt, wird hauptſächlich im nördlichen Theile Naſſaus und 
im Süden Weſtphalens betrieben und der Verfaſſer kann, was 
dieſelbe betrifft, nur wenig jenen Mittheilungen hinzufügen, welche 
in einem Berichte von J. Wiborg über ſeine hüttenmänniſche Reiſe 
in den Rheingegenden enthalten find, der in „Jern Contorets 
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Annaler“ für 1870 enthalten iſt, und dem das Folgende meiſtens 
entnommen iſt. 

Die zur Erzeugung des Spiegeleiſens verwendeten Erze 
finden ſich in Erzgängen, welche die devoniſche Formation am 
öſtlichen Ufer des Rheines durchſtreichen. Es ſind Spatheiſen— 
ſteine, welche Eiſencarbonate in inniger Miſchung mit wechſelnden 
Mengen von Mangancarbonaten ſind. — Sie enthalten ferner 
mehr oder weniger Kupfer- und Eiſenkieſe, gelegentlich Spuren 
von Bleiglanz und Zinkblende, und häufiger Beimiſchungen von 
Quarz, welcher ſo gut als möglich mit der Hand ausgehalten 
wird, nachdem das Erz geröſtet iſt, wo der Quarz leichter vom 
Auge unterſchieden wird, da er weiß bleibt, während das Eiſen— 
erz durch Oxydation rothbraun geworden ift. ” 

Die folgenden Analyſen zeigen die chemiſche Zuſammenſetzung 
der Erze von drei der hauptſächlichſten Gruben: 


Stahlberg Kirſchenbaum Huth 
kohlenſaures Eiſenoxydul 74,47 76,04 75,39 
kohlenſaures Manganoxydul 17,08 13,50 18,20 
kohlenſaurer Kalk 1,34 1,13 1,50 
kohlenſaure Magneſia 5,75 7,87 5,08 
unlöslicher Rückſtand 1,08 0,95 0,18 

99,72 99,49 100,35 
Procentgehalt an Eiſen 41,70 42,58 42,21 
Procentgehalt an Mangan 8,16 6,46 8,70 


Vor dem Schmelzen werden dieſe Erze in 18 bis 20 Fuß 


pflegten 40 ſolche Gichten in 24 Stunden niedergeſchmolzen zu 
werden, alſo 1700 —1800 Centner per Woche. 

Die Dimenſionen des Hohofens ſind: ganze Höhe 43,4 Fuß; 
von der Herdſohle zu den Formen 2,1 Fuß; Höhe des Geſtelles 
4,3 Fuß; Tiefe der Raſt 9,6 Fuß; vom Kohlenſack bis zur Gicht 
28,5 Fuß. Der Durchmeſſer des cylindriſchen Geſtelles war 
4,3 Faß, jener des Kehlenſackes 11,3 Fuß und der Durchmeſſer 
bei der Gicht 5,3 Fuß; die Gicht war geſchloſſen. 

Die Windtemperatur war niedriger als ſie ſein ſollte, 
nämlich ſelten über 572“ Fahr. (3000 Celſius). Der Wind wird 
durch drei Formen eingeführt. Entſprechend der Natur des be— 
nutzten Brennſtoffes variirt der Durchmeſſer der Formen von 16,6 
bis 21 Linien, und die Windpreſſung von 16 bis 22 Linien 
Queckſilberſäule. N 

Es zeigt ſich durch die Erfahrung, daß die eigenthümliche 
blätterige Textur des Spiegeleiſens mehr vom Gehalte an Kohlen— 
ſtoff als vom Mangangehalte abhängt, denn bei ſehr hohem 
Procentſatz des letzteren iſt dieſe kryſtalliniſche Structur nicht 
ſtärker, wenn überhaupt ſo ſtark ausgebildet als bei niedrigem 
Mangangehalt. Dieſe Structur iſt auch beſſer ausgebildet, wenn 
das Eiſen nach dem Abſtich mit Schlacke bedeckt wird, um es 
langſamer abkühlen zu laſſen, aus welchem Grunde man gewöhn- 
lich eine größere Quantität von Schlacke ſich im Ofen anſammeln 
läßt, um damit den Abſtich zu bedecken. Iſt das Eiſen kohlen⸗ 
ſtoffarm, ſo iſt jener Theil des Guſſes, welcher unter der Schlacke 
abkühlte, immer von mehr blätteriger Textur, als der nicht ſo 


hohen Oefen, mit zwei über einander befindlichen Röſten, geröſtet; bedeckte, aber wenn das Eiſen nicht ſo kohlenſtoffreich iſt (etwa 
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Expandirbarer Zapfen. 


die Oefen werden mit Coaksklein und Erz gefüllt, wobei 8,4 
Kubikfuß Coaks auf 2½ Tonnen Erz kommen und das Ganze 
vom unteren Roſte aus entzündet. Das Erz jedes Ofens 
(7 Tonnen) wird täglich einmal ausgezogen durch eine Oeffnung, 
welche durch Herausnehmen einiger Stäbe des oberen Roſtes ent⸗ 
ſteht. Der Zweck dieſes Röſtens, wobei das Erz ¼ feines ur⸗ 
ſprünglichen Gewichtes verliert, iſt, die Kohlenſäure aus dem Erze 
auszutreiben und in Kohlenoxyd umzuwandeln; auch wird hier⸗ 
durch, wie ſchon erwähnt, der Quarz leichter erkennbar gemacht. 

Auf den Hohöfen zu Lohe, welche der Cöln⸗Müſener Ge— 
ſellſchaft gehören, iſt der Brennſtoff entweder Holzkohle oder Coaks 
allein, oder häufiger eine Miſchung von beiden. Die aufgegebe⸗ 
nen Gichten ſind, bei Holzkohle allein: 1035 Pfund geröſtetes 
Erz mit 180 Pfund Kalkſtein zu je 30 Kubikfuß Holzkohle, die 
hauptſächlich Buchen- und Eichenkohle iſt; mit Coaks allein iſt 
die Gicht 2197 Pfund geröſtetes Erz, 602 Pfund Kalkſtein und 
je 42 Kubikfuß Coaks; und bei gemiſchtem Betriebe war die Gicht 
1233 Pfund geröſtetes Erz mit 360 Pfund Kalkſtein zu je 10½ 
Kubikfuß Coaks gemiſcht mit 20 Kubikfuß Holzkohle. In der Regel 


5 Proc. enthaltend), ſo iſt wenig Unterſchied bemerkbar. 

Es iſt daher rathſam, das Eiſen ſo ſchnell als möglich aus 
dem Ofen rinnen zu laſſen, da, wenn dies nicht geſchieht, es ſich 
häufig ereignet, daß das Eiſen nicht die gewünſchte blätterige 
Textur zeigt; wenn der Mangangehalt im Eiſen ſehr groß iſt 
und das Eiſen ſehr heiß abgeſtochen wird, zeigt ſich an der Ober: 
fläche des Guſſes eine ſtarke Oxydation mit Flammen⸗Entwickelung. 

Um gute Reſultate zu erhalten, wird auf dieſen Werken für 
einen langſamen Hohofengang Sorge getragen, damit das mangan— 
haltige Erz ſo lang als möglich einer mächtigen reducirenden 
Wirkung ausgeſetzt iſt und ſo viel Mangan als möglich gleich— 
zeitig mit dem Eiſen reducirt wird, zu welchem Zwecke eine ſtarke 
Windpreſſung, ſehr heißer Wind und eine ſehr baſiſche Beſchickung 
erforderlich ſind; man darf die Verbrennungszone nicht (wie dies 
gelegentlich in Weſtphalen der Fall iſt) ſich zu hoch über die Fer: 
men erheben laſſen, und ſollte dies ſtattfinden, ſo ſind die ge— 
wöhnlich gebrauchten Hülfsmittel: Verminderung der Windpreſſung 
und Gichtung des Erzes in einem feineren Grade der Vertheilung, 
ſowie Benetzung deſſelben mit Waſſer; in Weſtphalen ſchreibt man 
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biefen Fall gewöhnlich dem Umſtande zu, daß die Holzkohlen oder 
die Coaks "von ſchlechterer und größerer Textur find als gewöhnlich. 

Coaks kommen immer mehr und mehr in Gebrauch und wer— 
den jetzt auf Charlottenhütte, welche allein faſt die Hälfte des 
in dieſem Diſtricte erzeugten Spiegeleiſens producirt, ausſchließlich 
angewendet. Alle Berichte ſtimmen überein, daß ſie ſowohl der 
Holzkohle als der Miſchung von Holzkohle und Coaks weit übers 
legen ſind, vorausgeſetzt daß ſie von guter Qualität und frei von 


Schwefel ſind, und es iſt erwieſen, daß man bei Anwendung von 


Coaks einige Procente mehr Mangan in das Spiegeleiſen bringen 
kann, als wenn dieſelbe Beſchickung mit Holzkohle geſchmolzen 
wird, und aus dieſem Grunde ſind die Coaks beſonders geeignet 
manganreiche Erze zu verhütten. — Es iſt ferner erwieſen, daß 
die Verſuche, welche in dieſem Diſtricte gemacht wurden, den 
Mangangehalt im Spiegeleiſen durch Zuſatz von Manganerzen 
zur Beſchickung zu erhöhen, keinen Erfolg gehabt haben, und daß 
das zugeſetzte Mangan größtentheils in die Schlacke ging. Spiegel- 
eiſen, welches dem Auge anſcheinend einen ganz identiſchen Bruch 
bietet, kann ungeheuer in feinem Mangangehalte variiren und in 
der Praxis ſollte jeder Guß oder Abſtich für ſich geprüft werden. 


Dies geſchieht jedoch im Siegener Diftriet nicht, wo man den 
Mangangehalt des Spiegeleiſens gewöhnlich mit durchſchnittlich 
10 Proc. angiebt, während die Analyſe einen wirklichen Gehalt 
von 7 bis 11 Proc. ergiebt. 

Die folgenden Analyſen zeigen die chemiſche Zuſammenſetzung 
von Spiegeleiſen aus dieſem Diſtrikte, welches mit Coaks erzeugt 
wurde: 


Hamm Hochdahl 

Kohlenſtoff 4,129 5,04 

6. Silicium 0,458 0,41 
Schwefel 0,015 0,08 

Kupfer 0,291 0,16 

Mangan 8,706 7,57 

Eifen 85,929 86,74 

99,528 100,00 


Die Erzeugungskoſten für Spiegeleifen auf dem Hohofen zu 
Lohe, baſirt auf die Arbeit einer Woche bei gemiſchtem Betriebe 
(Coaks mit Holzkohle gemiſcht) ſtellten ſich i. J. 1869 annähernd 
auf 11 Thaler pro 1000 Zollpfund. 


Die neueſten Jortſchritte und techniſche Amſchau in den Gewerben und Künſten. 


Patente. 
Monat Au guſt. 
Bayern. 


Neues Verſchlußſyſtem für Flaſchen, an Jean Adrien de Meſtre in 
Bordeaur. N 

Neue Kaffeemaſchine, an Heinſon Huch in Braunſchweig. 

Neuer Apparat zur Conſervirung von Gemüſe vegetabiliſcher Sub⸗ 
ſtanzen ꝛc., an Alexander Manbre in London. 

Neue Heizconſtruction für Thonöfen, an J. Lavallée in Brünn. 

Neue Röhrenkeſſel, an Deſiré Dupuis in Aachen. 

Verbeſſerungen an Apparaten zum Bremſen von Eiſenbahnwagen 
und Signaliſiren der Eifenbahnzlige, an Georg Weſtinghouſe in Pittsburg. 

Neue Methode, Farben auf Photographien zu bringen, an Georg 
Reives Smith in Scarborough. 

Verbeſſerungen an muſikaliſchen Inſtrumenten, an Charles Wheat⸗ 
ſtone und J. M. A. Strot in Jolmers Sqare London. 

Verbeſſerungen an Lagerfäſſern, an William Trimmer in Hornsby Riſe. 


Preußen. 
Vorrichtung zur Kontrole der Handhabung der Bremſen an Eiſen⸗ 
bahn⸗Fahrzeugen, an Max Bernſtein in Berlin. 
Vorrichtung zum Vernieten der Röhren an Dampfkeſſel, an Max 
Jouffert in Lyon. 


Gaserzeugungsapparat, an Hugo Jüngling in Hannover. 

Schalt⸗Vorrichtung an Maſchinen zum Durchbrechen von Metall» 
platten, an G. Lüttringhaus & Co. in Mülheim a. Rh. 

Neue Vorrichtung an Schnellpreſſen, an R. Gottheil in Berlin. 


Sachſen⸗Weimar. 
pa e zum Aufnageln von Schuhſohlen, an Ch. F. Gardner in 
ris. 


Württemberg. 


Verbeſſerungen an Nähmaſchinen, an G. Kallmeyer in Bremen. 

Lagerapparat für Eiſenbahnen, Dampfſchiffe, an M. Rueff in Salzburg. 

Vorrichtung mit progreſſiven Treten zum Weben mehrſchäftiger 
Tücher, an A. Gyger in Kempten. 

Einfädelmaſchine, an F. Gaspary in Berlin. a 

Electromagnet, Abſteller in Spinnereien, an die Kammgarnſpinnerei 
Ausgurg. . 

„Maſchine zum Aufnageln der Schuhſohlen, an Ch. F. Gardner in 


Paris. . 
Apparat zur Holzſtofffabrikation, an Götjes & Schulze in Bautzen. 


Coburg⸗Gotha. 


Neues Verfahren der Holzſtoff-Fabrikation, an Albert Ungerer in 
Pforzheim. , 
Berbefferungen an Nähmaſchinen, an G. Kallmeyer in Bremen. 
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Anwendung der Carbolſäure bei der Lederbereitung. 
Von Baudet. 


In der Weißgerberei kommt es beſonders im Sommer wäh— 
rend der Gewitter vor, daß die Kleienbeize umſchlägt und die 
darin liegenden Häute, wenn ſie nicht ſchleunigſt entfernt werden, 
mürbe werden, indem das Faſergewebe eine beginnende Zer⸗ 
ſetzung erleidet. 
ſäure auf das Liter der Kleihenbrühe beugt man dieſem Unfalle 
vor, und die Häute können auch im Sommer hinreichend lange 
Zeit in der Beize liegen bleiben, ohne anzugehen. 

Sind Häute in gewöhnlicher Beize dem Verderben ſchon 
nahe gekommen, ſo genügt es, ſie mit Waſſer, welches 1½ bis 
2 Grm. Carbolſäure im Liter enthält, tüchtig zu bearbeiten, um 
der Fäulniß ſofort Einhalt zu thun. Die Gefäße müſſen bei 
längerer Aufbewahrung geſchloſſen ſein. In ähnlicher Abſicht ſoll 
man der bei der franzöſiſchen Weißgerberei gebräuchlichen „Nah⸗ 
rung“ der Häute 1000 bis 5/1000 Carbelſäure zuſetzen, um dem 
zu ſtarken Erhitzen der mit der Nahrung verſehenen Häute beim 


Lagern derſelben entgegenzuwirken, und ebenſo ſoll das getrock⸗ 


nete Leder vor dem Stollen mit carbolſäurehaltigem Waſſer be- 
feuchtet werden. 


Durch Zuſatz von 3 5 bis 92 Grm. Carbol⸗ 


In der Sämiſchgerberei wird außerdem noch das der Haut 
einzuverleibende Fett mit /1000 bis 7/1000 Carbolſäure vermiſcht. 
Rauchwerk wird ebenfalls mit Hilfe der Carbolſäure gegerbt; 
entweder taucht man die Felle in eine 1procentige Carbolſäure⸗ 
löſung, oder man ſetzt ſie den Dämpfen der Carbolſäure in 
Schwitzkäſten aus; man ſoll hierdurch auch dem Wurmfraße des 
Pelzwerks vorbeugen. 

Lohgares Leder, beſonders das dicke Sohlen und Geſchirr⸗ 
leder, iſt in Stößen aufbewahrt, zuweilen dem Verderben, wie 
Beſchlagen, Stockigwerden ausgeſetzt. 

Man hat es nun, wenn es trocken geworden und geklopft 
werden fol, erſt mit einer 000 bis 5/000 ſtarken wäſſerigen 
Carbolſäurelöſung zu imprägniren, wodurch es haltbar wird und 
außerdem, was ein Vortheil für die Lederfabrikanten iſt, immer 
durch einen größeren Feuchtigkeitsgehalt ein vermehrtes Gewicht 
behält. 

j Handſchuhleder wird durch Beimiſchung von Carbolſäure zu 
den verſchiedenen Gerbeflüſſigkeiten nicht nur vor dem Stodig- 
werden u. ſ. w. bewahrt, ſondern es bleibt bei dem Trocknen 
auch ſehr geſchmeidig und weich. 

Schwarzes Glacéleder wird durch die Anwendung von Car⸗ 
bolſäure rein glänzend, ohne fettiges Ausſehen, erlangt ſammet⸗ 
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artige Weichheit und erhält ſelbſt auf dem Seetransporte oder 
bei anderer feuchter Aufbewahrung keine Stock- und Schimmel— 
flecke. Nicht mit Carbolſäure behandelte Lederwaaren, z. B. Hand⸗ 
ſchuhe, ſollen auf dem Seetransport u. ſ. w. wenigſtens in mit 
Carbolſäurelöſung getränkten und wieder getrockneten Stoffen ver— 
packt werden. 

Auch bei der Anfertigung des Goldbronceleders iſt die Car— 
bolſäure zu verwenden, um dem Ausſchlagen der fertigen Leder, 
d. h. dem Erſcheinen einer dunkelrothen oder ſchwarzen trüben 
Färbung auf der Broncirung vorzubeugen. In allen Fällen ſoll 
die Wirkung der Carbolſäure in einer Tödtung der Fermente, 
Schimmelpilze und Infuſorien beſtehen. (A. a. O.) 


Martin's Patentdampfkolben. 


Derſelbe iſt nun ſchon ſeit mehreren Jahren mit Erfolg, 


und zwar bei Cylindern von 8“ bis 45“ Durchmeſſer in ausge⸗ 
dehnter Verwendung. Aus der umſtehenden Abbildung (Fig. 1) 
iſt ſeine Einrichtung leicht erſichtlich. Die Erfindung beruht auf 
der Anbringung eines doppelten Kammerventiles im Kolbenkörper. 
An den Seitenwänden dieſer Kammer und correſpondirend mit 
dem Innern des Kolbens iſt eine beliebige Zahl von Oeffnungen. 

Wenn nun das Ventil abwechſelnd hin- und hergeſtoßen wird, 
ſo communiciren jene Oeffnungen mit dem Innern des Kolbens 
und geſtatten dem Dampfe die Ringe gegen die Seiten des Cy— 
linders in ſolcher Weiſe zu preſſen, daß jede Entweichung von 


Dampf von einer Seite des Kolbens auf die andere verhindert 
reducirt oder, bis ein Tropfen der Löſung von einer Rhodan— 


wird. (The Engineer d. Ztſchr. der öſterr. Jug.) 


Bewährte Vorſchriften, um das Holz gegen Feuer zu 
bewahren. 
Von Fr. Sieburger. 


Nach Wiederhold's Gewerbebl. geht die eine derſelben dahin, 
daß man das Holzwerk mit einer heißen geſättigten Auflöſung 
von 3 Theilen Alaun und 1 Theil Eiſenvitriol zweimal anſtreicht 
und trocknen läßt. Schließlich giebt man dem Holzwerk einen 
dritten Anſtrich mit einer verdünnten Eiſenvitriollöſung, in welche 
man weißen Töpferthon bis zu der Conſiſtenz einer gut ſtreich— 
baren Waſſerfarbe eingerührt hat. — Nach Bedürfniß, d. h. nach 
dem Grade der Poroſität des Holzes kann dieſer letzte Anſtrich 
noch ein⸗ bis zweimal wiederholt werden. Alaun und Eiſen⸗ 
vitriol dringen tief in das Holz ein und verbinden ſich theilweiſe 
mit Holzbeſtandtheilen zu unlöslichen Verbindungen, welche an 
den Faſern ſehr feſt haften und nicht in dem Grade, wie Waſſer— 
glas, leicht ausgewaſchen werden. Der Anſtrich von fettem Thon 
ſchützt ferner gegen übermäßiges Eindringen von Feuchtigkeit, wo⸗ 
durch Auswaſchung und Auffrieren bis zu einem gewiſſen Grade 
vermieden wird. Selbſtverſtändlich wird man gut thun, den 
Thonanſtrich von Zeit zu Zeit zu erneuern. 

Nach einer zweiten Methode beſtreicht man das Holz wieder- 
holt mit heißem Leimwaſſer, ſo lange ſolches noch einzieht. Bleibt 
eine Leimſchicht auf der Oberfläche ſtehen, ſo giebt man einen 
Anſtrich von ſtärker gekochtem Leim und ſtreut, während derſelbe 
noch feucht iſt, auf das Holz ein Pulver, beſtehend aus einem 
ſorgfältigen Gemiſch von 1.Theil Schwefel, 1 Theil Ocker oder 
Thon und 6 Theilen Eiſenvitriol. 

Die genannten Ingredenzien müſſen vorher gut gepulvert 
und gemiſcht ſein. 

Beide Vorſchriften geben ſehr gute Reſultate, indem das 
damit beſtrichene Holz ſelbſt in ſtarkem Flammenfeuer nicht mit 
Flamme verbrennt und können Allen ſolchen, welche Holzwerk 
aller Art gegen Feuer ſichern wollen, dieſe Anſtriche aus eigener 
Erfahrung empfohlen werden. 


Ueber die Beſtimmung des Eiſens in Hohofenſchlacken. 


Da es bei der Roheiſenerzeugung oft von Wichtigkeit ſein 
kann, diejenige Eiſenmenge, welche chemiſch gebunden in die 
Schlacke übergeht, leicht und vollſtändig kennen zu lernen, zumal 
dieſer Eiſengehalt bisweilen nicht ſo ganz unbedeutend iſt und 


möglicherweiſe durch Aenderungen der Beſchickung und des Ofen⸗ 
ganges vermindert werden kann, fo dürften einige in dieſer Rich⸗ 
tung angeſtellte Verſuche nicht ganz ohne Intereſſe ſein. 

Die größte Schwierigkeit war dabei, ohne allzu große Arbeit 
die Schlacke vollſtändig zu zerlegen, da dies bekanntlich mit ge⸗ 
wöhnlichen Säuren im Allgemeinen nicht erreicht werden kann. 
Dies gilt vorzugsweife von den kryſtalliniſchen Schlacken, mwäh- 
rend ſich die glaſigen etwas leichter zerlegen laſſen. Der glaſige 
Theil einer Schlacke, fein pulveriſirt und mit Chlorwaſſerſtoff⸗ 
ſäure erwärmt, liefert eine Kieſelſäuregallerte, der kryſtalliniſche 
Theil derſelben Schlacke dagegen wird von der Säure nur un— 
bedeutend angegriffen. Mit Fluorwaſſerſtoffſäure würde man wohl 
Alles zerlegen können, aber da dieſe Säure beſondere Apparate 
zur Bereitung und Aufbewahrung nöthig hat, ſo iſt ſie hierzu 
weniger zweckmäßig. Am Vortheilhafteſten erſchien dagegen die 
Anwendung von Fluorammonium, welches ohne Schwierigkeit be⸗ 
reitet und aufbewahrt und mit deſſen Hilfe die Zerlegung der 
Schlacke leicht und vollkommen auf nachſtehende Weiſe erzielt 
werden kann. 

Die feingeriebene Schlacke wird im Platintiegel mit dem 3: 
bis Afachen Gewicht von Fluorammonium gemengt. Der Tiegel 
wird im Waſſerbade erhitzt unter allmäligem Zuſatz von Schwefel: 
ſäure, bis alles Kochen aufhört, und dann im Sandbade, bis die 
Schwefelſäure abzudampfen beginnt. Nachdem der Tiegel abge— 
kühlt, ſetzt man Waſſer hinzu und außer Gyps muß ſich Alles 
auflöſen. Der unlösliche Rückſtand wird abfiltrirt und gewaſchen, 
bis das Waſchwaſſer nicht mehr auf Eiſen reagirt. Das Filtrat 
wird mit Zink im Kolben erhitzt, ſodaß ſich Eiſenoryd in Oxydul 


kaliumlöſung nicht mehr roth gefärbt wird, hierauf wird der 
Eiſengehalt durch Titrirung mit Chamäleonlöſung beſtimmt. 
(Berg: und Hütten ⸗Ztg.) 


Expandirbarer Zapfen. 
(Aus Scient. Americ. d. pol. J.). 


Vorliegende Erfindung, welche insbeſondere bei Nähmafchinen 
nützlich zu verwenden iſt, hat den Zweck, die Abnutzung der 
Kurbelzapfen auszugleichen, überhaupt das Schlottern und Raſſeln 
an den locker gewordenen Verbindungsſtellen und die hieraus ſich 
ergebenden Uebelſtände zu beſeitigen. Fig. 2 ſtellt den expandir⸗ 
baren Zapfen in Anwendung auf die Schubſtange einer Mäh— 
maſchine, Fig. 3 die nämliche Vorrichtung in Anwendung auf 
eine Nähmaſchine dar. A iſt der innere Kern des Zapfens; 
derſelbe iſt von dreiſeitig prismatiſcher Form; die drei Seiten 
find ſchräg gezahnt. B ift ein Lager in dem Loche des Näh— 
maſchinengeſtells; C, D und E ſind Unterlagſcheiben. Gegen die 
Seiten des dreiſeitigen Kernes A legen ſich zwei Platten mit 
ſchrägen Zähnen, welche mit denjenigen des erſteren correſpon— 
diren. Dieſe Platten ſind außen abgerundet, ſodaß ſie, an das 
Centralſtück gelegt, einen Körper mit cylindriſchem Umriſſe bilden 
und von einem aufgeſchnittenen ſich federnden Ring F umgeben. 
Hervorragende Rippen an demjenigen Theil des Centralzapfens, 
welcher in das Geſtell tritt, paſſen in entſprechende Rinnen, um 
eine Drehung des Zapfens zu verhüten. Die inneren Enden der 
zwiſchen den Theil A und den Ring F befindlichen gezahnten 
Platten legen ſich gegen die Scheibe D; die äußeren Enden 
reichen nicht ganz bis an die Zwiſchenſcheibe E, welche durch die 
Mutter H gegen den Ring F angedrückt wird. Der letztere bil— 
det die eigentliche Lagerfläche des Zapfens, auf welcher der be— 
treffende Maſchinentheil ſich dreht. Wenn nun dieſe Fläche durch 
den Gebrauch ſich abnutzt, fo braucht man nur durch Umdrehung 
der Mutter G den Theil 4 herbeizuziehen, wodurch die zwiſchen 
dem Körper A und dem Ring F angeordneten gezahnten Stücke 
nach außen getrieben werden. Die Folge hiervon iſt eine Ex— 
panſion des Ringes und die ſofortige Ausgleichung der Abnutzung. 


Ueber die Verwendung der Kaninchenhaare zu Ge⸗ 
ſpiunſten, als Surrogat für Wolle und Baumwolle. 


Das Kaninchenhaar wird jetzt, wie die Weltausſtellungsztg. 
berichtet, bereits von den Hutmachern zur Anfertigung der Filze 
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verarbeitet und zu hohen Preiſen (6 fl. per Pfund) bezahlt. Es 
beſitzt bei gehöriger Zubereitung alle Eigenſchaften, um ein gutes 
und dauerhaftes Garn zu geben, welches in ſeinen Eigenſchaften 
dem Wollengarn nicht im geringſten nachſteht. Um nun eine all- 
gemeine Berwendung der Kaninchenhaare zu ermöglichen, müßte 
man die Kaninchenzucht, welche bisher nur in ſehr beſchränkter 
Weiſe betrieben wurde, bedeutend ausdehnen. In der That aber 
eignet ſich kein Thier in ſolcher Weiſe zur Maſſenzüchtung, wie 
das Kaninchen. Die enorme Fruchtbarkeit deſſelben iſt ſprüch—⸗ 
wörtlich, es verträgt die engſte Einſperrung und jedes Klima, 
es läßt ſich mit den mannigfaltigſten und billigſten Stoffen er⸗ 
nähren und fordert weniger Sorgfalt, als irgend ein anderes 
Thier. Selbſt in den unfruchtbarſten Landestheilen kann die 
Kaninchenzucht mit lohnendem Erfolge betrieben werden. 
kann daher leicht das nöthige Quantum von Kaninchenhaaren 
produciren, um den Preis derſelben billiger zu ſtellen, als den 
der Wolle und der Baumwolle. Proben, welche der Redaction 
unſerer Quelle vorliegen, laſſen an Weichheit, Elaſtieität und 


Man 


Feinheit nichts zu wünſchen übrig. Die zum Verſpinnen etwa 
nicht geeigneten Haare finden übrigens in den Hutmachern zum 
Verfilzen bereitwillige Abnehmer. Das Fleiſch des Kaninchens iſt 
ſchmackhaft und nährend, und bei den hohen Preiſen der übrigen 
Fleiſchſorten würde das Kaninchenfleiſch für die arbeitende Be⸗ 
völkerung eine wohlfeile, geſunde und kräftige Nahrung bilden. 
Die übrigen Abfälle ließen ſich zur Fabrikation von Gelatine und 
Leim verwenden. 

Es ift auffallend, daß die Zucht des Kaninchens in Deutſch— 
land und Oeſterreich bisher ganz vernachläſſigt wurde, während 
in Frankreich, England, Holland und Belgien jährlich mehrere 
hundert Millionen Kaninchen verbraucht werden, und der Handel 
mit den Fellen derſelben bedeutende Capitalien in Bewegung ſetzt. 
Die Redaction unſerer Quelle erklärt ſich bereit, denjenigen In⸗ 
duſtriellen, welche ſich für dieſen Induſtriezweig intereſſiren und 
ſich bei der Anlage der erſten Fabrik betheiligen wollen, mit fach⸗ 
männiſchen Berechnungen und Auskunft an die Hand zu gehen. 


Induſtrielle Nolizen und Recepte. 


Wiener Weltausſtellung 1873. 


Der Gedanke, mit der Ausſtellung auch einen Congreß der Garn— 
induſtriellen behufs Herſtellung einer einheitlichen Garnnumerirung zu 
verbinden, hat in England großen Anklang gefunden. Die königl. groß⸗ 
britanniſche Ausſtellungscommiſſion hat dieſes Project als ein höchſt will⸗ 
kommenes begrüßt und Rundſchreiben an die 24 Handelskammern des 
Königsreichs gerichtet, in welchem dieſelben zur Förderung dieſes Con⸗ 
greſſes aufgefordert werden. Gleichzeitig hat die Commiffion das Pro⸗ 
Hans m Congreſſes in engliſcher Uebertragung an die Handelskammern 
verſendet. 


Ueber die Benutzung der Molybdänſäure zum Plaufürben der Seide. 


Zum Blaufärben von Seide u. ſ. w. iſt neuerdings wieder mehrfach 
die Molybdänſäure empfohlen worden. Prof. Wagner bemerkt dazu in 
feinem „Jabresbericht der chemiſchen Technologie für 1871“, daß nach 
feinen Erfahrungen die zum Färben geeignete blaue Molybdänflüſſigkeit 
in vorzüglicher Beſchaffenheit ſich dadurch herſtellen läßt, daß man 20 
Theile molybdänſaures Natron und 20 Theile unterſchwefligſaures Natron 
in 250 Theilen Waſſer löſt, die Löſung bis zum Sieden erhitzt und zu 
der waſſerhellen Flüſſigkeit nach und nach 6 bis 8 Theile Salzſäure von 
gewöhnlicher Concentration ſetzt, worauf ſofort die Flüſſigkeit prächtig 
dunkelblau wird. 


Eine neue Ichreibtinte. 


Die Soc. d. Encouragement hat vor einiger Zeit einen Preis von 
1000 Fraues auf die Herſtellung einer nicht orydirenden Tinte geſetzt, 
indem bekanntlich die gewöhnliche, aus Galläpfeln und Eiſenvitriol be⸗ 
reitete Tinte ihre Flüſſigkeit nicht unverändert erhält und durch ihre 
Säure die Stahlfedern angreift. Unter denen, die ſich um den Preis 
bewarben, waren die Herren Coupier und Collin, welche eine neue blau- 
ſchwarze Färbeſubſtanz lieferten, die ſie durch Oxydation von reinem 
Anilin hergeſtellt hatten. Dieſe Subſtanz Tiefer? zu 20 Grammen in 
1 Liter Waſſer gelöſt, eine Tinte, welche den oben gerügten Uebelſtand 
nicht zeigt, dafür aber freilich mit einigen anderen Mängeln behaftet ſein 
fol. Die Genannten erhielten, da fie nur einen Theil der Aufgabe ge- 
löſt hatten, auch nur durch die Hälfte des Preiſes. Ein Kilogramm der 
neuen Farbeſubſtanz, aus welchem ſich nach obigen Verhältniß 50 Liter 
Tinte herſtellen laſſen, koſtet ungefähr 4 Thlr. 


Verfahren zum Appretiren der matten Tuche. 


Die Waare wird nach Mittheilung des „Woll.⸗G.“ beinahe fertig ge⸗ 
rauht, mit einem halben Satze Karden zugeſtrichen und von der Rauh— 
maſchine fo feſt als möglich auf hölzerne Walzen gewickelt. Sie kommt 
dann in die Dampfbütte, worin ſie 6 Stunden in faſt ſiedendem Waſſer 
verbleibt. Am anderen Tage wird abgerollt und wieder getrocknet. Sie 
kann dann halb geſchoren werden. Die Waare kommt auf die Rauh— 
maſchine und wird mit einem ziemlich ſcharfen Satze Karden zugeſtrichen, 
welchem noch ein ſchwacher folgt. Die Tuche werden dann zum zweiten⸗ 
mal gekocht und getrocknet, fertig getrocknet, fertig geſchoren. So erhält 


man nicht allein ein ſchönes mattes Tuch; daſſelbe fühlt ſich auch ſehr ] führt hat. 


weich an und erhält dadurch einen höheren Werth. Es iſt noch zu be⸗ 
merken, daß beim erſten Aufrollen das Hinterende auf die Walze kommt, 
beim zweiten der Mantel. Die Vorrichtung hierzu iſt ſehr einfach und 
nach Maßgabe der Umſtände der praktiſchen Einrichtung eines Jeden über⸗ 
laſſen. 


Dieſen Zweck erreicht man nach einer von Ludwig Erkmann im 
heſſiſchen Gewerbeblatte gegebenen Vorſchrift dadurch, daß man dieſelben 
mit Collodium von der Conſiſtenz wie ſolches die Photographen verwen⸗ 
den, überzieht, nachdem man demſelben vorher noch 2 Procent Stearin 
zugeſetzt hat. Zur Ausführung des Verfahrens legt man die Zeichnung 
auf eine Glastafel oder ein Blatt und übergießt ſie in derſelben Weiſe 
mit dem präparirten Collodium wie der Photograph ſeine Platten über⸗ 
gießt. Nach 10 bis 20 Minuten iſt die Zeichnung trocken und vollſtändig 
weiß, hat einen matten Glanz und iſt ſo gut conſervirt, daß man dieſelbe 
mit Waſſer abwaſchen kann, ohne befürchten zu müſſen, daß ſie dadurch 
Schaden leidet. 


Meber die Rorallenſiſcherei. 


Der Opinione ſchreibt man aus Neapel über die Korallenfiſcherei 
und Koralleninduſtrie des am Fuße des Veſuv liegenden Torre del Greco 
(34- bis 35,000 Einwohner): „Faſt in jedem Haufe werden Korallen ge⸗ 
reinigt und polirt, um von da in die am Orte befindlichen Fabriken ge⸗ 
bracht zu werden, wo ſie zu den tauſendfachen Schmuckſachen verarbeitet 
werden, die man beſonders in Neapel feil bietet; Frauenarbeit ſpielt da⸗ 


bei eine große Rolle, wird aber ſehr ſchlecht bezahlt. Faſt /s der männlichen 


Bevölkerung ſind Schiffsleute, deren Hauptbeſchäftigung die Korallen⸗ 
fiſcherei und der Import ſardiniſcher Pferde ausmachen. Torre, del Greco 
beſitzt gegenwärtig keinen Hafen, es wird jedoch in Kürze der Anfang mit 
dem Baue eines folhen gemacht werden. Die Korallenfiſcherei wird von 
Torre del Greco aus an den Küſten Corſicas, Sardiniens und Calabriens 
betrieben und dauert die Sommermonate hindurch, wobei die Löhne für 
6 Monate lebensgefährlicher und entbehrungsreicher Arbeit folgende find: 
Der Bootsführer erhält 425, ein Matroſe 255, ein Junge 106 Frauken. 
Den Winter hindurch arbeiten die Schiffsleute dann um ſo weniger, ſo⸗ 
daß ſie den zu erwartenden Lohn während deſſelben meiſt [on im voraus 
verthan haben. Dieſe ganze Induſtrie iſt gegenwärtig im Aufſchwung 
begriffen, was derſelben aber noch fehlt, iſt eine gute Zeichen⸗ und Mo⸗ 
dellirſchule, ſowie eine intelligente Organiſation ſowohl des handwerk⸗ 
lichen als kaufmänniſchen Theiles; bis jetzt lernt der Sohn die Fertig⸗ 
keiten, die der Vater kannte, und übt ſie ſo lange als es eben gehen will, 
was bei der ſteigenden Concurrenz auf die Dauer natürlich nicht haltbar 
ſein kann. Wir fügen dem hinzu, daß die Italiener in der Gewinnung 
und Verarbeitung der Korallen gegenwärtig in Europa wohl das Be⸗ 
deutendſte leiſten; an den algeriſchen und tuneſiſchen Küſten haben ſie in 
der Korallenfiſcherei auch die Spanier zu Concurrenten, während die 
Franzoſen hierin mehr und mehr zurückgedrängt ſind. Dieſe Fiſcherei 
wird aber ſeit lange in ſo verwüſtender Weiſe betrieben, daß die algeriſche 
Colonialverwaltung zu Schutzmaßregeln greifen mußte, ähnlich denen, die 
man gegenüber der kurzſichtigen Ausbeutung der Auſternbänke durchge⸗ 
Die Italiener ſehen das erboſt als Beeinträchtigung an.“ 


Mit Ausnahme des redactionellen Theiles beliebe man alle die Gewerbezeitu 
Verlagsbuchhandlung in Berlin, Links⸗Straße 


ng betreffenden Mittheilungen an F. Berggold, 
Nr. 10, zu richten. 
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